
COBIIa,!laIOT C ,11aHHbIMJ1 "13 .nMTepaTypbI. Jiyqurnx 
pe3yJibTaTOB ,1106MBaIOTCR IlPM rrpMMeHem,m TCA B 
HaqaJie BereTallMM, B TO BpeMR KaK XJIOpMpoBaHHbie 
IIPOITMOHOBbie KMCJIOTbI rrpORBJIR"!OT CBOIO OITTMMaJib
HYIO 3cp<peKTMBHOCTb TOJibKO rrpM ITPMMeHeHMM B 
Haqa.ne rJiaBHoro nepv.io,11a pocTa - B Mae-MroHe. 
JiyqurnM nperrapaTOM ,!IJIR YHMqTO}K'.eHMR He}K'.eJia
TeJibHOM paCTMTeJibHOCTJ,i B OCYIJJMTe.llbHb!X KaHaBaX 
M Ha 6eperax CTQRqMx MJIM rrpOTQqHb!X B0,11 OKa3aJICR 
,11a.narrOH. ,Zl;JIR TeIIJIOKPOBHb!X R,!IOBMTOCTb XJIOpHpO
BaHHb!X rrpOIIMOHOBblX KMCJIOT He MMeeT 3Ha'!eHMR. 
Ha pbI6 ,11a.narrOH B 06bJqHblX ,!I03ax He OKa3bIBaeT 
TOKCMqHoro ,11eMCTBMR, B TO BpeMR KaK TCP 
RBJIReTCR Me,11JieHHO ,11eMCTBYIOI11MM R,!IOM, 

J:13 Tpex v.13yqaeMb!X XJIOpMpOBaHHb!X aJIM<paTM
qecKMX KMCJIOT TCP B noqBe HaM6o.nee IIOCTORHHaR. 
Me}K'.,!IY MHaKTMBa11v.iet1 3TMX rep6MCM,!IOB B rroqBe 
v.i co,11ep}K'.aHMeM ryMyca B rroqBe cy111ecTByeT B3aM
MOOTHOIJJeHv.ie, T. e. OCTaToqHoe ,11e.i1:CTBMe TeM 
MeHbIJJe, qeM 60JibIJJe y,11e.nbHbI:i1 Bec opraHv.iqecKoro 
Bel..lleCTBa B rroqBe. B ,!IBYX Ta6.nM11ax yKa3aHa 
qyBCTBi>1TeJibHOCTb pa3Hb!X BM,!IOB pacTeHMM K ,11aJia
IlOHY J,i TCP, a Ha rpacpMKe M306pa}K'.eHbl OTHOIJJe
HMR Me}K'.AY A03aMM, cpoKOM rrpv.iMeHeHMR M, 3<p<peK
TMBHOCTbI0 nperrapaTOB AaJianOH M TCA. 

Summa.ry 

A survey is given on the application and effectiv
eness of the trichloro acetic acid (TCA) of the a.o.-di
chloro propionic acid (dalapon) and the a·a ß-trichloro 
propionic .acid (TCP). Experiments of our own, the 
results of which coincide with the statements to be 
found in literature hitherto, are reported. TCA is of 
the best effect of control when applied at the beginning 
of the vegetation period, whereas the chlorinated pro
pionic acids do not reach the optimum of their effic
iency but in the application before the beginning of 
the main vegetation period in May - June. For the 
killing of undesired weeds in draining ditches and on 
the banks of stagnant or running waters dalapon pro
ved to be a first-class preparation. The toxicity of the 
chlorinated propionic acids was a slight one as to warm
blooded animals. Dalapon at the usual amount is not 
toxic to fish, whereas TCP proves to be of a slow 
toxicity. 

Among the three examined chlorinated aliphatic 
acids the TCP possesses the greatest persistency in the 
soil. There are relations between the inactivation of 
these herbicides in the soil and its content of humus 
that is to say the residual effect is the lower the higher 
the share of the organic substance is in the soil. In two 
tables various species of plants are listed with respect 
to their sensitiveness as to dalapon and· TCP and in a 
diagram the relations between the rates, time of app-

lication, and the effect of dalapon and TCA are put 
down. 
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Queckenbekämpfung mit Na-TCA (3 Ef) in mehrjährigen Korbweiden 

Von H. KRÜGER 

Aus dem Forschungslaboratorium für Schädlingsbekämpfung des VEB Elektrochemisches Kombinat Bitterfeld 

Die uns bekannten Herbizide zur Totalunkrautbe
kämpfung (z. B. Chlorate) zeichnen sich durch die Ei� 
genschaft aus, eine recht lange andauernde Wirkung 
(Residualwirkung) in Abhängigkeit von Boden und 
Niederschlägen zu besitzen. Mit diesen ist es also mög-

lieh, v o r  ,der Neuanlage einer Korbweidenkultur 
den Boden von hartnäckigen Wurzelunkräutern, die 
sowohl dikotyle als auch monokotyle sein können, zu 
säubern. Nach einer entsprechenden Karenzzeit (bei 
den chlorathaltigen Mitteln etwa 9 Monate) kann die 
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Abb 1 Stark vcrqucckte Korbweidenanlage trotz Einsatz crnc1 Hackfräse 

entsprechende Kultur gesät, gepflanzt oder gesteckt 
werden. Sobald nun bei mehrjährigen Kulturen Wur
zelunkräuter auftreten, ist die Verwendung von Total
herbiziden mit Rücksicht auf die Kulturpflanzen nicht 
mehr möglich. Das trifft auch für die Korb- oder 
Flechtweiden zu. Sie stehen meist im Verband 60 X 15 
cm. Im Frühjahr treiben sie erst relativ spät aus, so daß
die meisten Unkräuter schon vor ihrem Austrieb vor
handen sind und sich gut entwickeln können. Während
zwischen den Reihen mechanisch zwar mit der nötigen
Bodenlockerung (Fräse) die meisten Unkräuter ausge
schaltet werden können, verbleiben diese in den Rei
hen. Das wird besonders kritisch, wenn es sich um
Quecken handelt. Es ist nicht möglich, Quecken zwi
schen den wieder austreibenden Weiden manuell zu
entfernen. Der Arbeitsaufwand würde in keinem trag
baren Verhältnis zum Erfolg stehen, abgesehen von
den nur sehr wenig vorhandenen Handarbeitskräften.
Es ist also in mehrjährigen verqueckten W eidenanla
gen dringend nötig, die Quecken mit einem geeigneten
Herbizid zu bekämpfen. Dieses Herbizid muß bei gu
ten gräserbekämpfenden Eigenschaften von den Wei
den gut vertragen werden. Da in .diesem Falle mono
kotyle Unkräuter in dikotylen f(ulturen zu bekämpfen
sind, muß dieses Herbizid eine gewisse selektive Wir
kung besitzen.
In den Versuchen 1958/59 priiften wir das auf Na
TCA-Basis beruhende „3 Ef". Über die ersten Tast
versuche mit Na-TCA ist bereits an anderer Stelle be
richtet worden (KRÜGER 1956).

Eigenschaften und Anwendung von 3 Ef 

3 Ef ist das Natriumsalz der Trichloressigsäure. 
Dieser Wirkstoff (Na-TCA oder TCA genannt) wird 
seit Jahren zur Gräserbekämpfung im In- und Ausland 
verwendet. Mit hohen Aufwandmengen (etwa 100 kgv 
ha auf 600 - 800 1 Wasser) werden hartnäckige und 
ausdauernde Gräser vernichtet. Diese Verwendungs
art geschieht auf nicht landwirtschaftlich genutzten 
Flächen. Quecken sind besonders empfindlich gegen
über TCA und können mit 40 - 50 kg bekämpft wer
den, wenn die Behandlung bald nach dem Umbrechen 
der verqueckten Fläche vorgenommen wird. Bei gerin� 
gerer Aufwandmenge kann dem TCA eine gewisse 
selektive Wirkung zugesprochen werden. Es wirkt we
nig über die Blätter und wird von den Wurzeln und 
Rhizomen der Gräser aufgenommen. Demzufolge muß 
es in die Wurzelzone der Gräser gelangen. Dazu ist 
eine mittlere Bodenfeuchtigkeit nötig. Bei Trockenheit 
bleibt 3 Ef solange unwirksam im Boden, bis Nieder
schläge seinen Transport in Wurzelnähe ermöglichen. 
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Das konnk mehrfach im trockenen Sommer 1959 be
obachtet werden. Die mit 3 Ef behandelten Quecken 
reagierten erst nach Wochen mit einem Gelbwerden 
der Blattspitzen. 

3 Ef ist als physiologisch wirkendes Herbizid zu be
trachten und hat außerdem eine (geringe) Kontaktwir
kung gegen junge dikotyle Unkräuter. Als Salz einer 
schwachen Säure besitzt es eine geringe atzende Wir
kung, vor der sich hautempfindiiche Personen schützen 
müssen. Die Anwendung des wasserlöslichen 3 Ef ge
schieht in der Regel im Spritzverfahren mit 600 -
800 1 W asser/ha. Eine Mischung mit z. B. schwefelsau
rem Ammoniak ist auch möglich, um im Frühjahr die 
Stickstoffdüngung mit dem Herbizideinsatz zu kombi
nieren. Davon machten wir besonders bei der Bekämp
fung von Quecken im Kernobstbau Gebrauch. 

s;adienversuche mit 3 Ef in verschieden alten 

Quecken beständen 

Vorversuche mit 3 Ef im Gewächshaus, wobei Tri

ticum sativum und Avena fatua als Testpflanzen dien
ten, führten zu dem Ergebnis, daß Gräser am wirksam
sten vor dem Aufgang bekämpft werden können. Bei 
Behandlung nach dem Aufgang sind größere Wirk
stoffmengen nötig, um die Gräser abzutöten. Das trifft 
auch für rhizombildende Gramineen zu. Im folgenden 
Versuch handelt es sich um eine stark verqueckte Flä
che (Lehmboden), die im Frühjahr flach umgebrochen 
wurde. Ein beträchtlicher Teil von Queckenrhizomen 
kam in die oberste Bodenschicht oder auf den Boden 
zu liegen. Die auf diese Weise mechanisch bearbeitete 
Fläche trieb nach etwa 3 Wochen sehr stark aus und 
wurde bald danach wieder grün. Im Durchschnitt von 
5 Wiederholungen wurde am 1. 6. ein Besatz von 217 
Queckentrieben je 1 m' ermittelt. An dikotylen Un
kräutern betrug die Anzahl 119/m'. Um den günstig
sten Termin der Queckenbekämpfung zu erfahren, 
wurden 3 Behandlungen mit 30, 40 und 50 kgiha 3 Ef 
bei 600 1/ha Wasser vorgenommen. Der erste Anwen
dungstermin (I) lag am 4. 4., ehe die Rhizome neue 
Queckentriebe gebildet hatten. Behandlung (II) er
folgte kurz nach Sichtbarwerden der ersten Quecken
triebe. Behandlung (III) wurde auf etwa 10 cm hohe 
Quecken vorgenommen. Dieser Versuch sollte die Be
stätigung für die. im Gewächshaus erzielten Resultate 
bringen, wonach die zeitigste Behandlung die günstig
ste ist. Zu 2 verschiedenen Zeitpunkten erfolgte eine 
Auszählung der vorhandenen Quecken und dikotylen 
Unkräuter. Auf der behandelten Fläche wurden je Be-

Abb. 2: Wirkung von ·25 kg_:ha 3 Ef nach Anwendung lm zeitigen Früh
ja_hr Vordergrund Behandelt, Hrntergrund · Unbehandelt 



handlung und Anwendungszeit 5 Quadrate je 1 m' ab
gesteckt. Auf diesen markierten Flächen wurden am 
1. Juni und 12. August die vorhandenen Unkräuter
ausgezählt. Auf Tabelle 1 sind die ermittelten Durch
schnittswerte wiedergegeben:

Tabelle 1 
Zahl der Quecken und zweikeimblättrigen Unkräuter (Durchschnitt von 
5 Wiederholungen) nach Behandlung mit 30, 40 und 50 kg/ha 3 Ef 

zu 3 verschiedenen Anwendungszeiten 

Tag d 
Behandlung 

(I) 

30 kg/ha 

Auszählung 

1. 6. 12 

40 kg;hn 

Auszählung 

8 1. 6 12. 8. 

50 kg/ha 1 Unbch 

Auszählung .Ausz. 

1. 6 12 8. 1 6 

4. 4
. 
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Daraus geht folgendes hervor: 
Die Zahl der wieder ausgetriebenen Quecken ist ab

hangig vom Behandlungstermin. Je zeitiger die Be
handlung erfolgte, um so weniger lebende Quecken
triebe wurden ermittelt. Mit steigender Aufwand
menge ist ein besserer Bekämpfungserfolg zu erwarten. 
Gegenüber „Unbehandelt" wurde ebenfalls .der Anteil 
dikotyler Unkräuter reduziert. Bei Behandlung (I) und 
(II) sind zwischen den beiden Auszählungen einige
Queckentriebe neu durchgestoßen. Behandlung (III)
ergab bei der ersten Auszählung mehr Triebe als bei

der zweiten. Das ist so zu erklären: Die am 30. 4. statt
gefundene Behandlung auf bereits 10 cm hohe Quek
ken erzielte bis zum Tag der ersten Auszählung noch
keinen 100°:oigen Absterbeerfolg. Erst im August ist
der größte Teil der Quecken vernichtet.

Versuche mit 3 Ef in Korbw.eiden 1958 

Die Vorversuche zur Queckenbekämpfung in Korb
weiden 1954 und später bildeten die Grundlage für 
die 1958 und 1959 durchgeführten Untersuchungen. 

Auf Grund der vorstehend festgestellten günstigen 
Queckenwirkung mit relativ niedrigen Aufwandmen
gen bei Berücksichtigung des fnihest möglichen An
wendungszeitpunktes staffelten wir die V ersuche in 2 

. Versuchsreihen mit 2 verschiedenen Anwendungszeit
punkten und mehreren verschieden hohen An
wendungsmengen. Gewählt wurde eine fünfjährige 
Ulbrichweide auf Lehmboden. Die Fliehe war trotz 
mehrmaligen Einsatzes einer Hackfräse im Laufe eines 
Vegetationsjahres stark verqueckt. Zwar beseitigte die 
Fräse den größten Teil der Quecken zwischen den 
Weidenreihen: jedoch war der Queckenbesatz in den 
Reihen so hoch, daß von dort ständig eine neue Ver
queckung der Zwischenreihen vor sich ging. Behand
lung (I) wurde am. 3. 4. vorgenommen, als die Weiden 
noch nicht ausgetrieben und die Queckenrhizome noch 
keine neuen Triebe gebildet hatten. Geprüft wurden 20, 
30, 40, 50, 80 und 100 kg 3 Ef. Behandlung (II) er
folgte am 28. 4. Zu diesem Zeitpunkt waren bereits die 
Knospen an den Weiden sichtbar. Die Quecken hatten 
eine Höhe von etwa 10 cm erreicht. Zu verschiedenen 
Zeitpunkten wurde nach Behandlung (I) und (II) eine 

Bonitierung der Flächen hinsichtlich Entwicklung der 
Weiden und Bekämpfung der Quecken vorgenommen. 
Die zeitige Behandlung verursachte an den Weiden bei

20-40 kg/ha keine sichtbare Veränderung hinsichtlich
Blattentwicklung und Längenwachstum. Ab 50 kg ha
konnte eine Reduzierung der Rutenlänge festgestellt
werden, die schließlich bei 100 kg 'ha am stärksten war
und etwa 18 cm betrug. Die im Herbst durchgeführte
Abschlußbonitierung ergab bei 20 k g/ha eine fast
100111uige Queckenvernichtung. Ab 30 kg/ha war über
haupt kein Queckcnaustrieb festzustellen. Auf allen
mit 3 Ef behandelten Flächen ist die Queckenvernich
tung so zu verstehen, daß jeglicher Austrieb unterblieb .
Es ist also eine Wirkung des TCA auf die Rhizome
derart eingetreten, daß die ruhenden Brutknospen
keine jungen Triebe gebildet haben. Die behandelten
Flächen blieben das ganze Jahr über frei von Quecken,
und da die Behandlung ganzflächig vorgenommen
wurde, waren auch die W cidenreihen selbst völlig
sauber. Für die Fräse war es nun ein leichtes Arbeiten,
wahrend auf den unbehandelten und verqueckten Flä
chen der Frässchwanz sehr leicht verstopfte.

Die Behandlung (II) verursachte bei allen Aufwand
mengen (außer 20 kg/ha) einen mehr oder weniger 
deutlichen Wachstumsverzug, der sich bis zum Herbst 
nur bei 20-30 kg!ha ausglich und bei den höheren Auf
wandmengen sichtbar blieb. 

Die queckenbekämpfende Wirkung war bei Behand
lung (II) wesentlich geringer als bei Behandlung (I). 
20 und 30 kg:ha 3 Ef vermochten die Quecken nur zu 
schädigen, d. h. in der Entwicklung aufzuhalten. Auch 
die hohen Aufwandmengen konnten keine 100o,'oige 
Abtötung der Quecken erzielen. Diese Ergebnisse sind 
eine Bestätigung für die im Gewächshaus und auch im 
Freiland im Vorversuch ermittelten Resultate. Bei 
gleicher Aufwandmenge ist die zeitige Behandlung der 
Quecken wirkungsvoller als die nach dem Austrieb 
O"rselben. Da auch die Weiden 1m zeitigen Frühjahr 
eme Behandlung mit 3 Ef besser vertragen als während 
der Vegetationszeit, ergibt sich aus beiden Faktoren 
das Optimum der Anwendung von 3 Ef in mehrjähri
gen Weidenkulturen. 1 Jahr nach der Behandlung, also 
im Früh1ahr 1959, trieben die Weiden auf den mit 
20-40 kglha behandelten Flächen normal aus. Die
höheren Aufwandmengen verursachten einen geringen 
Wachstumsverzug. Die Queckenwirkung war bei 
30-40 kglha 100° oig. Ein neuer Austrieb trat nicht
ein.

Versuche mit 3 Ef in Korbweiden 1959 

Die im Jahre 1958 erzielten Ergebnisse bildeten die 
Grundlage für eine Reihe von weiteren Versuchen. In
halt des Versuchsprogramms war die Prüfung von 
3 Ef in mehrjährigen Weidenanlagen auf v er s c hi e 
d e n e n S t a n d o r t e n und die Prüfung von v e r -
s c h i e d e n e n W e i d e n s o r t e n auf eventuelle 
Vertraglichkeitsunterschiede. Der Anwendungszeit
punkt lag bei allen Versuchen im zeitigen Frühjahr, ehe 
Weiden und Quecken austrieben. Die 5 Standorte um
faßten Sand- und lehmige Sandböden sowie Lehm- und 
Lößböden. 3 Versuche wurden auf forstlich genutzten 
Böden (sehr humusreich und mit guter Wasserführung) 
angel.egt. Im Laufe der Vegetation zeigte sich, ·daß die 
Verträglichkeit der Weiden auf den sehr stark humo
sen Waldböden größer war als auf den landwirtschaft
lich genutzten Mineralböden. Während auf letzteren 
Quecken zu bekämpfen waren, zeigten die Waldböden 
auch einen Besatz an Sandrohr ( Calamagrostis spec.}, 
welches nur mit Aufwandmengen von etwa 80 kgfha 
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und mehr niedergehalten werden kann. über die ein
zelnen Ergebnisse der Versuche auf forstlich genutzten 
Flächen soll in diesem Rahmen nicht berichtet werden, 
da vorerst weitere Untersuchungen über Abbau und 
Transport von 3 Ef auf stark humosen Böden ange
stellt werden müssen. 

Als vorläufig kann jedoch festgestellt werden, daß 
die Weiden anscheinend auf Böden mit hoher or
ganischer Substanz höhere Wirkstoffmengen vertragen 
als solche auf Mineralböden. Ebenso war die quecken
bekämpfende Wirkung auf den Mineralböden besser 
als auf den stark humushaltigen Böden. 

Die Verträglichkeit verschiedener Weidensorten 
gegenüber 3 Ef prüften wir in einem mehrjährigen 
Sortenversuch. Die Aufwandmenge betrug 20, 30 und 
40 kg/ha. Da diese Fläche kaum einen Besatz an Un
krautern aufzuweisen hatte, konnte der d i r e k t e 
Einfluß von TCA auf die Weidenpflanzen festgestellt 
werden. Neben verschiedenen Bonitierungen während 
der Vegetationszeit stellten wir im Dezember die 
Durchschnittslänge der einzelnen behandelten Sorten 
fest. Die Ergebnisse sind auf Tabelle 2 wiedergegeben. 

Tabelle 2 
Einflufj von 20, 30 und 40 kg/ha 3 Ef auf die Rutenlänge von 

1 versdiiedenen Weidensorten 
(Durchschnitt von 100 Ruten je Sorte und Behandlung) 

Unbeh. Behandlung am 10. 3 1959 mit 3 Ef 
Sorte 0 Länge 

in cm 20 kg/ha 30 kg/ha 40 kg/ha 

Türkcnberger 109 138 129 94 
Proßweide 81 86 70 
Ulbrichweide 186 144 122 120 
Kottenheider 187 120 104 102 
KOnigshanfweide 167 127 99 99 

Amerikanerw. 112 101 98 81 
Mulattin 149 127 110 77 

Die Resultate zeigen, daß bei direkter Behandlung 
mit 3 Ef ohne Vorhandensein von Gräsern die Wei
den auch schon bei 20 kg/ha durch geringere Trieb
länge reagieren. Diese negative Wachstumsbeein
flussung nimmt mit steigender Aufwandmenge zu. 

Erfolgt die Behandlung auf mit Quecken stark ver
unkrauteter Weidenfläche, tritt dufch Ausschaltung der 
Queckenkonkurrenz eine positive Wachstumsbeeinflus
sung ein. Diese günstige Beeinflussung der Rutenlänge 
und damit auch des Ertrages ist abhängig von dem 
Grad der Verqueckung. Bei mäßigem Queckenbesatz 
wird die Behandlung nur einen geringen Mehrertrag 
bringen. Bei starker oder totaler Verqueckung ist der 
zu erwartende günstige Einfluß durch die Vernichtung 
der Queckenkonkurrenz sehr hoch. In einer total ver
queckten Amerikanerweide betrug die Rutenlänge nur 
etwa 50% gegenüber Behandlung mit TCA (Versuche 
1954). Dieser gleichen Frage gingen wir in einem 
anderen Versuch nach, wo eine mehrjährige Ameri
kanerweide wenig bis mittelstark verqueckt war. Die 
Behandlung (30 kg/ha) bei 600 1 Wasser erfolgte am 
10. 3. mit einer „CL 300" Gespannspritze vor Austrieb
der Weiden und vor Wiederergrünen der Quecken. Im
Laufe der Vegetationszeit wurde eine Auszählung der
Queckentriebe auf behandelter und unbehandelter
Fläche vorgenommen. Im Dezember erfolgte die Ernte
und gewichtsmäßige Auswertung von je 5 behandelten
und nichtbehandelten Teilflächen sowie eine Sortierung
der geernteten Weiden nach Größengruppen.

Die Amerikanerweide trieb nach der Behandlung 
normal aus. Während auf der unbehandelten Fläche 
die Quecken in und zwischen den Reihen bald er
grünten, unterblieb auf dem behandelten Teil jeglicher 
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Tabelle 3 
Versuch 4/59. Ertrag und Rutenlänge einer 7jäbrigen Amerikanerweide 
nach Behandlung mit 30 kg/ha 3 Ef sowie Zahl der Queckentriebe 

z hl d Q ck _ Ertrag dt1ha Gewichtsm. Ant. d. Weiden m 
t," ·e �2 0u: ;; 0_ v. 5 Größengruppen (dt/ha) 
.J. d h 1 Wieder- 0-100 101-160 161-220 220 cm u. 

ie er O ungen 
holungen cm cm cm langer 

Unbeh. ,34 
Beh 39 (Teilw. 

gelb) 

172,5 
182,6 

7 ,8 66.0 93 0 1,3 
5,9 54,0 117.5 2,0 

Durchwuchs von Quecken. Später durchgekommene 
Queckentriebe blieben bald im Wuchs zurück und be
kamen gelbe Spitzen. Auf der gesamten Fläche erfolgte 
der Einsatz einer Hackfräse. 

Dort, wo mit 3 Ef behandelt war, konnte diese un
gehindert _zwischen den Reihen arbeiten. Dagegen ließ 
es sich mit der Fräse auf dem verqueckten Streifen nur 
sehr schwer arbeiten. Je weiter die Vegetation voran
schritt, um so deutlicher zeigte sich die Verqueckung in 
den Reihen der unbehandelten Anlage. Die Fräse ver
mochte zwar einen großen Teil der Queckennarbe 
zwischen :den Reihen für einige Zeit auszuschalten, wo
gegen sich die Quecken in den Reihen ungehindert ent
wickeln konnten. Mit Handarbeit diese zwischen den 
austreibenden Ruten zu entfernen, ist so gut wie un
möglich. Trotz Einsatz der Fräse ergab sich eine Er
tragsminderung von etwa 10 dt.'ha bei den nichtbe
handelten Wei:den, was allein auf die Konkurrenz
wirkung der i n den Weidenreihen befindlichen und 
von der Fräse nicht erfaßten Quecken zurückzuführen 
ist. Die vorgenommene Längenmessung und Sortierung 
nach Größengruppen lassen erkennen, daß die nichtbe
handelten Weiden kürzere Ruten bildeten als die mit 
3 Ef behandelten. Deswegen ist ihr Anteil an den nie
drigen Größengruppen höher. Eine Beurteilung der 
Flechteigenschaften der geernteten Weiden nahm der 
Korbmachermeister BOSNER, Roitzsch, vor und 
stellte keine Unterschiede zwischen behandelten und 
unbehandelten Weiden fest. Ihm sei an dieser Stelle 
für seine Mitarbeit herzlich gedankt. 

Zusammenfassung 

1. Trotz Einsatz einer Hackfräse zwischen den
Reihen von verqueckten Korbweidenkulturen bleibt die 
Verqueckung i n den Reihen sehr stark und kann so
wohl Ertrag als auch Rutenlänge beeinträchtigen. In 
Fortführung bereits seit einigen Jahren durchgeführter 
Orientierungsversuche mit Natrium-TCA in mehr
jahrigen Korbwei:den brachten die 1958-59 laufenden 
Untersuchungen mit 3 Ef folgende Ergebnisse: 

2. 3 Ef besitzt gegen keimende und neu austrei
bende Gräser, besonders Quecken, mit geringeren Auf
wandmengen von 20-30 kg 1ha eine gute Wirkung. 

3. Diese Aufwandmengen werden von mehrjährigen
Weiden vertragen, wenn diese im zeitigen Frühjahr, 
also vor Austrieb der Ruten, behandelt werden. Bei 
späterer Behandlung und höheren Aufwandmengen 
kann die Entwicklung der Weiden gehemmt werden. 
Dabei können Symptome wie Mosaikfärbung der Blät
ter und nekrotische Blattränder auftreten. 

4. Je stärker die Verqueckung ist, um so höher kön
nen die Aufwandmengen sein, und um so höher ist der 
Ertragszuwachs im Vergleich mit der verqueckten 
Fläche. Eine d i r e k t  e Behandlung mehrerer n i c h t 
verqueckter Weidensorten ergab eine Reduzierung der 
W eidenrutenlänge besonders bei 30 und 40 kg/ha. 
Diese Beeinflussung wird bei vorhandenem Unkraut
besatz durch die ausgeschaltete Queckenkonkurrenz 
kompensiert. 



Pe3wMe 

1. HecMoTpR Ha HCITOJib30Bam1e nponannrn:i1: cppe3bI
B 3acopeHHb!X Ilb!peeM Me:m:,n;ypR,D;MflX KOp3HHO"IHOH 
Y!Bbl, 3anb1pev1BaHJ1e B caMHX pR,n;ax OCTaeTCfl BeCbMa 
CJ1JibHblM J1 Mo:m:eT OKa3aTb OTpm�aTeJibHOe ,n;eti:CTBMe 
KaK Ha ypO:IKaM, TaK M Ha ,D;JIHHY npyTheB. Ilpo
,D;OJIJKaf! np0BO,D;J1Mble yJKe HeCKOJibKO JieT opMeHTM
pOBO"IHb!e OilbITbl C Na-TCaBo MHOrOJieTHHX aacaJK
,n;eHMRX KOP3MHO"IHOH MBbl, J1CCJie,n;0BaHMf1 1958-1959 
rr. c 3 Ef ,n;aJIH cne,n;yroUV1e pe3yJibTaTbI: 

2. 3 Ef f!BJIReTC'fl xopowo 3cpq>eKTMBHblM K npo
pacTaIOIQHM M SHOBb nyCKaIO�MM POCTKM TpaBaM, 
B qacTHOCTJ1 K Ilb!pero, npM npHMeHeHHM He60JiblllMX 
KOJil1"IeCTB npHMepHO 20-30 Kr/ra. 

3. TaKMe 3aTpaqJ1BaeMbie KOJI11"IeCTBa xopowo
nepeHOCHTCfl MHOrOJieTHMMM KOP3MHO"IHblM11 J1BaMM, 
eCJIM OHM B paHHIOIO BeCHY, T. e. ,n;o o6pa30BaHl1fl 
no6eroB no,n;BepraIOTCH o6pa60TKe. IlpM 3ano3,n;ano:i1: 
o6pa60TKe C IlOBbillleHHb!MM KOJIM"IeCTBaMM pa3BM
TJ1e KOP3MHO"IHOH 11Bbl MO:IKeT 6b!Tb 3aTOpMOJKeHO. 
IlpM 3TOM y Jil1CTbeB MOryT IlOHBJif!TbCH Cl1MTITOMbl 
M03aM"IHOH OKpaCKM M HeKpOTM"IeCKHe KpaH. 

4. "9:eM C'l1JibHee 3aITblpeMBaHMe, TeM 60Jibllle MOryT
6b!Tb 3aTpa"Il1BaeMbJe· KOJil1"IeCTBa M TeM Bbnne npM-
6aBKa ypo:m:aH no cpaBHeHMIO c 3acopeHHOti: nbipeeM 
IlJIO�a,D;bIO. H e n o c p e ,n; c T B e H H a H o6pa60TKa 
HeCKOJibKMX H e 3 a C O p e H H bl X COPTOB KOp3MHOT.J:
HOH MBbl Bbl3BaJia COKpaIQeHMe ,D;JIMHbl IlPYTheB MBbI 
oco6eHHO npv1 30 M 40 Kr/ra. 3To ,n;e:i1:cTmie npv1 Ha� 

Summary 

1. In spite of using a rotovator for hoeing between
the rows of the cultivations of basket willows 
the infestation with couch grass remains a very heavy 
one within the rows and may inhibit the yield as well 
as the length of the switches considerably. In continu
ation of the screening tests with sodium-TCA in several 
years old basket willows, as they were carried out 
already for some years, the consecutive investigations 
with 3 Ef were of the following results: 

2. 3 Ef is of a good etfect against germinating and
newly emerging grasses, especially couch grass, with 
minor rates of 20 to 30 kg/ha. 

3. These amounts are compatible with several years
old willows if they are treated in early spring, that is 
to say before sprouting. The .development of the 
willows may be inhibited by a treatrnent at a later 
period and by higher rates. Hereby symptorns such as 
mosaic colouring of the leaves and necrotic leaf 
margins may appear. 

4. The. heavier the infestation with couch grass is,
the higher may be the amounts and the higher is the 
increase of yield compared with the infested area. 
A d i r e c t treatment of several n o t infested varie
ties of willows led to a reduction of the length of 
willow switches, especially at 30 and 40 ki,,'ha. This 
influence is compensated by the eliminated competition 
of the couch grass, presupposing an infestation with 
this weed. 
Literaturverzeichnis 

JI:11"IM:11 COpHHKOB KOMTieHCMpyeTCH MCKJIIO"IeHMeM KRÜGER, H., Zweckmäßige Unkr�utbekämpfuog im Korbweidenbau 
KOHKypeH�l1l1 Ilb!peH, Sonderbeilage, Jagd und, Forst, 1956, H. 12, 1-4 

Kleine Mitteilungen 

Eine Serienpr- 7l1lr HersteUung von Karloffel

preßsäften für Virusteste 

Zur.serienmäßigen Untersuchung von Kartoffeln auf 
Verseuchung mit Mosaikviren im Pflanzentest oder auf 
serologischem Wege müssen von den Untersuchungs
objekten Preßsäfte hergestellt werden. Die Preßsäfte 
werden meist ohne Trennung in verschiedene Frak
tionen zum Test verwendet. Lediglich bei dem serolo
gischen Nachweis des Y-Virus ist es nach BARTELS 
(1957) zweckmäßig, die erste Fraktion des gewon
nenen Preßsaftes zu verwerfen, da in dieser Fraktion 
wegen des hohen Zellsaftanteiles geringere Virus
konzentrationen vorliegen als in dem nachfolgenden 
Preßsaft. Bei den bisher üblichen Arbeitsverfahren 
wurden die Preßsäfte für den Test durch Zerreiben 
der Blattproben in Mörsern hergestellt. Nach der Be
nutzung wurden die Mörser gereinigt und durch Aus
kochen sterilisiert. Eine Arbeitskraft konnte nach die
sem Verfahren pro Stunde ca. 12 bis 1:5 Preßsäfte her
stellen. Diese kraft- und zeitaufwend1ge Arbeitsweise 
wurde den bisherigen Anforderungen meist gerecht. 

Seit der Ausbreitung des Rippenbräunevirus in den 
Kartoffelbeständen Deutschlands (KLINKOWSKI 
und SCHMELZER, 1957) und seit man bemüht ist, 
die S-Virusverseuchung in Kartoffeln (V an SLOG
TEREN, 1955) herabzumindern, ist die Zahl der 
durchzuführenden Teste auf Virusbefall sehr stark an
gestiegen. Die Durchführung des im Rahmen von Er
haltungszucht und Pflanzgutkontrolle notwendigen 
Testprogrammes ist mit den bisher üblichen Verfahren 

der Preßsaftgewinnung nicht mehr möglich. Eine 
Rationalisierung der Preßsaftgewinnung erschien uns 
daher dringend notwendig. Zu diesem Zweck wurde 
eine Presse entwickelt, die folgenden Anforderungen 
gerecht wird: 
1. Die Zellen der Pflanzenteile werden derart zerstört,

daß eine weitgehende Überführung des Zellinhaltes
in den Preßsaft gewährleistet ist.

2. Die unmittelbar an der Preßsaftgewinnung betei
ligten Teile der Presse.sind leicht sterilisicrbar, so

Abb. 1: Preßeinsatz ungefüllt 
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